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Gleichung mit dem Ex


Gleich an seinem ersten Tag als Mathematiklehrer an einem Community College hat Chris Reuben eine unerfreuliche Begegnung mit seiner Vergangenheit: Einer seiner Schüler ist ein früherer Schiffskamerad … und sein Ex.


Justin Hayes hat sich nicht für den Algebra-Unterricht bei seinem Ex-Freund angemeldet, um eine zweite Chance zu kriegen. Alles, was er will, ist ein Schulabschluss. Und vielleicht die Möglichkeit, mit dem Mann ins Reine zu kommen, den er während ihres Einsatzes vor drei Jahren liebte – und verletzte.


Schmerz, Schuld und Bitterkeit sind jedoch nicht die einzigen Gefühle, die geblieben sind. Und selbst wenn drei Jahre gereicht haben, um das Eis zwischen ihnen zu schmelzen – beide Männer haben bereits einmal ihre Karrieren für einander aufs Spiel gesetzt. Kann Justin Chris überzeugen, dass das, was zwischen ihnen war, es wert ist, ihre Karrieren und Herzen ein zweites Mal zu riskieren?
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Gleichung mit dem Ex


L.A. WITT







Kapitel 1



Chris


 


18:42 Uhr.


Erst zwei Minuten her, dass ich zuletzt auf die Uhr gesehen hatte. Und davor waren es drei. Schmunzelnd rieb ich meine müden Augen. Was war das Schlimmste, das passieren konnte, wenn ich zu spät kam? Ein Eintrag ins Klassenbuch von meinen Schülern?


Tja, Konsequenzen hin oder her – acht Jahre beim Militär hatten bei mir das fast schon neurotische Bedürfnis hinterlassen, überall pünktlich oder sogar zu früh zu erscheinen. Ich hatte letzte Nacht kaum geschlafen, und als ich es dann schließlich doch tat, träumte ich die ganze Zeit, ich käme zu spät zu jedem einzelnen meiner Kurse.


Bis jetzt hatte ich es geschafft, zu jedem exakt zehn Minuten zu früh zu erscheinen, mit so viel Kaffee dazwischen, wie ich in die Finger kriegen konnte. Es war nicht so, als hätte ich weit zu laufen; drei meiner Kurse fanden im selben Raum statt, zwei gleich im Raum nebenan, und das alles nicht einmal hundert Meter zu Fuß von meinem Büro entfernt. 


Allerdings war heute mein erster Arbeitstag. Man will ja nicht gleich am Anfang schon trödeln.


Noch ein Blick auf die Armbanduhr.


18:45 Uhr.


Die vorherige Klasse würde das Zimmer inzwischen geräumt haben, und meine Schüler würden so langsam eintrudeln. Also würde ich mich nicht zum Trottel machen, wenn ich jetzt auftauchte. Ich stand auf, griff mir meine Aktentasche vom Boden neben dem Schreibtisch und machte mich auf den Weg. Ich hielt kurz an, um die Tür abzuschließen, und konnte mir das Grinsen beim Anblick des Schildes auf dem Türfenster nicht verkneifen.


Chris Reuben – Fachb. Mathematik


Es war irgendwie einfach cool, ein eigenes Namensschild an der Tür zu haben. Vielleicht nicht für andere Leute, aber nach fast einem Jahrzehnt als uniformierte Drohne plus ein paar Jahre Schinderei für meinen Abschluss war das schon ein bisschen aufregend. Ich verdrehte die Augen über mich selbst, steckte die Schlüssel ein und wanderte in Richtung Klassenzimmer.


Vor meinem ersten Kurs war ich ein nervliches Wrack gewesen, aber inzwischen war ich ruhig und gelassen. Bei den bisherigen vier Kursen war alles glatt gegangen, und ich war nun recht selbstsicher vor dem nächsten. Algebra Grundkurs. Leichtes Fach, leichter Lehrplan. Außerdem war es ein Abendkurs. Ich hatte schon von mehreren Kollegen hier am Community gehört, dass Abendschüler eine ganze Ecke einfacher zu handhaben waren. Anstelle von Kids, die frisch von der High School kamen, handelte es sich um Erwachsene, die ihre Kurse zwischen Jobs und Familienleben quetschen mussten und dazu neigten, das Ganze sehr viel ernster zu nehmen.


Ich drückte die Tür des Klassenzimmers auf und schenkte den acht oder neun bereits anwesenden Schülern einen kurzen Blick und ein Lächeln. Während ich Kopien des Lehrplans und all das andere Zeugs, das ich austeilen musste, vorn auf dem Podium zurechtlegte, trafen weitere Schüler ein.


Eine Frau, so um die Mitte vierzig, kam mit einem verspäteten Anmeldebogen zu mir nach vorn. Ich notierte mir ihren Namen, nahm den Durchschlag des Formulars an mich und schob ihn in mein Notizbuch unter die Teilnehmerliste.


Ich ließ meine Augen durch den Raum schweifen und zählte die Köpfe. Einundzwanzig. Auf meiner Teilnehmerliste standen achtundzwanzig, wie mir ein kurzer Blick zeigte. Und wahrscheinlich würden noch weitere mit verspäteten Anmeldungen hinzukommen. Nicht meine größte Klasse, aber doch eine ganz ordentliche Gruppe.


Ich sah auf die Uhr an der Rückwand des Raumes.


18:55.


Fünf Minuten, bis es losging.


Ich blickte auf, als die Tür sich erneut öffnete und weitere Schüler hereinmarschierten. Zwei von ihnen waren Navy-Soldaten, wahrscheinlich von dem Stützpunkt ein Stück die Straße herunter. Sie waren wohl direkt nach dem Dienst hergekommen, denn sie trugen noch immer Uniform, und 


Oh. Mein. Gott.


Die Navy hatte kürzlich neue Alltagsuniformen eingeführt und die alte Arbeitsmontur, die viel Ähnlichkeit mit blauer Gefängniskleidung gehabt hatte, gegen blaues Camouflage eingetauscht. Ich war nicht sicher, wie effektiv blaues Camouflage wirklich war – außer vielleicht, man wollte es schwieriger machen, einen über Bord gegangenen Mann zu finden – aber so zum Beäugeln? Oh ja, dazu taugte es. Camis sahen immer gut aus, und das tiefe Blau betonte oft die Augen in einer Weise, die einen gewissen Mathematiklehrer wahrscheinlich das ganze Quartal lang über seine eigenen Worte stolpern lassen würden.


Gut, dass ich nicht mehr zum Militärdienst verpflichtet war. Meine Homosexualität zu verbergen war schon schwer genug gewesen, als wir alle noch wie Gefängnisinsassen angezogen waren. Aber das hier? Das wäre die reinste Folter gewesen.


Die Jungs in Blau setzten sich in die letzte Reihe. Rucksäcke knisterten, Papier raschelte, Stifte klapperten. Weitere Schüler trafen ein. Die Stühle füllten sich nun schnell, deshalb prüfte ich nochmals, ob ich alles Nötige hatte und ob es auch in der Reihenfolge sortiert war, in der ich es brauchen würde.


18:59.


Ich widerstand dem Impuls, mit den Fingern zu trommeln. Zusammen mit den verspäteten Anmeldungen hatte ich auf dem Papier nun zweiunddreißig Teilnehmer, aber lediglich sechsundzwanzig vor mir. So ungern ich zu spät anfing, entschied ich mich dennoch, den Nachzüglern noch zehn Minuten zu geben, nur für den Fall, dass einige vielleicht den Raum nicht sofort fanden. Die Campus-Architektur war nicht sonderlich intuitiv aufgebaut, deshalb konnte man neuen Schülern ein paar Minuten Verspätung nachsehen.


Die Tür öffnete sich erneut, und als ich dieses Mal aufsah, blieb mein Herz stehen.


Soviel zum Thema ruhig und gelassen.


Es gab keinen Zweifel an der Identität des Neuankömmlings. Selbst wenn ich es geschafft hätte, mich für eine Sekunde oder zwei in einen Vorhang des Leugnens zu hüllen. Auf der Uniform – oh, Navy, warum konntest du es nicht bei den Gefängnishemden belassen? – stand sein Name, direkt dort auf seiner Brust.


Hayes.


Justin Hayes.


Mein früherer Schiffskamerad.


Mein Ex.


Ich blinzelte. Meine Augen schnellten von seinem Namensschild hoch zu seinem Gesicht, und sein schiefes Grinsen zeigte, dass das Wiedererkennen beiderseitig war. Und dem Funkeln in seinen blauen Augen nach zu urteilen auch nicht unerwartet.


Ich biss die Zähne zusammen. Sag mir bitte jemand, dass das ein Scherz ist.


„Chris“, sagte er. „Wie geht’s?“


Ich unterdrückte meinen Ärger, wenn auch widerwillig, und zwang mich, ganz professionell zu bleiben. „Gut. Und selbst?“ Ich streckte meine Hand aus.


Er schüttelte sie, und ich spürte es wie einen Blitzschlag den Arm entlang bis ins Rückgrat. Scheiße, warum musst du immer noch so verdammt sexy sein?


„Mir geht’s bestens“, sagte er. „Du unterrichtest jetzt also?“


Nein, ich bin der Brandschutzbeauftragte und stelle fest, dass die maximale Kapazität dieses Raumes soeben um eine Person überschritten wurde.


Ich räusperte mich. „Ja, ja. Ist mein erstes Jahr.“ Bevor er noch irgendwas sagen konnte, zog ich meinen Ärmel hoch und sah auf die Uhr. „Und es ist nach sieben, also muss ich jetzt anfangen.“


„Sicher. Richtig. Ich, äh, werd’ mich dann mal …“ Er deutete auf den hinteren Teil des Raumes. „Hinsetzen.“ Ich zwang mich, nicht hinzusehen, als er wegging. Ich würde nicht zur Kenntnis nehmen, wie gut seine breiten Schultern in der Uniform aussahen. Und ganz sicher würde ich nicht darüber nachdenken, wie es sich wohl anhören würde, wenn diese Stiefel neben meinem Bett auf den Boden plumpsten. Einem Bett. Dem Bett von jemand anderem. Nach dem, was wir durchgemacht hatten, würden seine Stiefel in absehbarer Zeit keinesfalls neben meinem Bett landen. Ich würde den Hurensohn nicht mal mit dem Schwanz eines anderen berühren.


Und trotz allem – verflucht sei er dafür, immer noch so umwerfend auszusehen.


Scheiße, ich brauch’ das jetzt echt nicht.


Ich atmete einmal tief durch, und dann stellte ich mich vor meine Klasse und meinen Ex. Ich hatte vier Kurse überstanden, ohne auch nur für eine Sekunde in Gefahr geraten zu sein, die Fassung zu verlieren. Aber jetzt war ich schon ein Wrack, bevor diese Stunde überhaupt angefangen hatte. Ich hatte schwitzige Handflächen und zitterte wie ein kleines Gör mit Lampenfieber.


Aber ich musste in den sauren Apfel beißen und da durch, egal wie, also nahm ich noch einen tiefen Atemzug und schwor mir selbst, dass ich das hinkriegen konnte und würde. Und dann begann ich mit dem Unterricht.


„Ich bin sicher, Sie haben es inzwischen wahrscheinlich alle mitbekommen“, sagte ich. „Mein Name ist Chris Reuben, und das hier ist der Algebra-Grundkurs. Wenn Sie im falschen Kurs sind oder keinen Videorekorder haben, mit dem Sie in den kommenden paar Monaten sämtliche Folgen von Grey’s Anatomy aufzeichnen können – da ist die Tür.“ Ich zeigte darauf, die Klasse reagierte mit einer Welle von Gelächter, und ich beruhigte mich etwas.


Ich verteilte die Lehrpläne und ignorierte dabei die Tatsache, dass ich Justin damit meine E-Mail-Adresse sowie Telefonnummer und Standort meines Büros aushändigte. Natürlich konnte er diese Informationen auch leicht auf der Website des Colleges finden, aber mir war trotzdem nicht wohl dabei.


Während die Kopien des Lehrplans herumgereicht wurden, stand ich bereits wieder am Podium und machte mit meiner Einleitung weiter.


„Offensichtlich haben wir ein paar Militärs unter uns.“ Ich sah hinüber zu den zwei Uniformierten, die nicht Justin waren. „Ich war selbst Soldat, daher kenne ich die Probleme mit Einsatzplänen und dem ganzen Theater. Sollten Ihre Dienstzeiten sich mit Ihrer Teilnahme an diesem Kurs ins Gehege kommen, dann können Sie mir die entsprechende Info ein paar Tage zuvor e-mailen, und wir können Ausweichtermine für Tests, Prüfungen und Ähnliches vereinbaren.“


Einer der beiden hob die Hand.


Ich nickte. „Ja?“


„Unser Schiff wird während dieses Quartals für zwei Wochen zum Training auf See sein. Werden wir das Versäumte nachholen können?“


„Absolut“, sagte ich. „Ich bin streng, was die regelmäßige Teilnahme angeht, aber auch flexibel bei militärischen Verpflichtungen, Krankheit und dergleichen. Geben Sie mir einfach so rechtzeitig wie möglich Bescheid, und ich werde Ihnen helfen, so gut ich kann.“ Ich nahm meine Notizen zur Hand. „Nachdem wir das alles nun geklärt haben, warum kommen wir jetzt nicht zum lustigen Teil, wegen dem Sie alle hier sind? Hat jeder ein Buch?“ 


Ein allgemeines Murmeln der Zustimmung erfüllte den Raum.


„Falls nicht, dann schauen Sie bitte beim Nachbarn mit rein“, sagte ich. „Schlagen Sie nun bitte alle Seite zweiundzwanzig auf.“


Um meine Schüler nicht gleich am ersten Tag zu überfordern, hielt ich meine Lektion recht kurz. Als ich den Unterricht um halb neun beendete, volle dreißig Minuten vor der geplanten Zeit, war niemand im Raum mehr erleichtert als ich selbst.


Ich schloss mein Buch und legte meine Notizen oben drauf. „Und das reicht erstmal für einen Abend. Für heute verteile ich keine Hausaufgabe, aber ab Mittwoch wird es nach jeder Stunde Hausaufgaben geben. Falls Sie eine Stunde versäumen, finden Sie die Aufgaben auch auf dem Lehrplan. Ich sehe Sie dann alle am Mittwoch.“


Mit einer Sache hatten meine Kollegen recht: Abendschüler hielten sich nach Ende des Unterrichts nicht länger auf. Keiner blieb bei den Tischen stehen, um sich noch zu unterhalten. Keiner nahm mich zur Seite, um mir Fragen zu stellen oder noch mit zu meinem Büro zu kommen, bevor sie gingen. Keiner sagte etwas, abgesehen von „Auf Wiedersehen“ und „Bis Mittwoch“. Sobald ich das Signal gab, dass der Unterricht vorbei war, waren auch schon alle weg.


Und auch ich fackelte nicht lange. Ich stopfte kurzerhand alles in meine Aktentasche, schlang sie mir über die Schulter und zog mich in die Sicherheit meines Büros zurück. Die Tür mit meinem Namen darauf erschien mir plötzlich zu auffällig, und als ich sie hinter mir schloss, erwischte ich mich bei dem Wunsch, eines dieser versteckten Eckbüros weiter hinten zu haben. Vielleicht eines, das ich mir mit jemanden teilen musste und das keinen Namen an der Tür hatte. Aber nein, die Büros waren nach Fachbereichen angeordnet, und der Bereich Mathematik hatte erstklassige Büroflächen, gleich an vorderster Front im dritten Stock. Sollte Justin mich hier suchen, würde er mich problemlos finden.


Und er hatte meine Büronummer sowieso auf dem Lehrplan.


Ich ließ mich in meinen Stuhl fallen und stützte die Ellenbogen auf die Schreibtischunterlage. Stöhnend rieb ich mit Daumen und Mittelfinger meine Stirn.


Justin. In meinem Kurs. Nach all der Zeit.


Die Erinnerungen mussten gar nicht erst wieder aufwallen. Sie waren die ganze Zeit über da gewesen. Jede einzelne von ihnen dümpelte stets dicht unter der Oberfläche meines Bewusstseins wie Treibgut, das nur darauf wartete, sich im Ruder zu verhaken und mich vom Kurs abzubringen. Nach drei Jahren hätte ich eigentlich darüber hinweg sein müssen. Und bis heute Abend hatte ich gedacht, das wäre ich auch. Aber dann war er da, und mit ihm all die alten Gefühle. Ich war darauf nicht vorbereitet gewesen, und es hatte verdammt weh getan, im selben Raum mit ihm zu sein.


Ich nahm einen tiefen Atemzug und ließ ihn langsam wieder entweichen. Ich war darüber hinweg. Es war einfach nur so unerwartet gewesen, das war alles. Justin hatte mich überrumpelt. Das Schiff war von einer Welle getroffen worden und hatte mich aus dem Gleichgewicht geworfen, und es war an mir selbst, mich wieder aufzurichten. Ich musste einfach wieder seefest werden, so wie’s aussah.


Und ich musste das möglichst schnell hinkriegen. Mit Justin als meinem Schüler hatte ich keine andere Wahl als fest auf meinen Füßen zu stehen und meinen Unterricht so abzuhalten, als hätte ich nie verschwitzten, leidenschaftlichen Sex mit dem blonden Kerl in der letzten Reihe gehabt. Als hätte ich mich nie in ihn verliebt und keinen so gottverdammt üblen Liebeskummer gehabt, nachdem es vorbei war.


Zwölf Wochen. Zwei Stunden pro Woche. Eine davon geschafft, noch dreiundzwanzig übrig. Fünf davon waren Klausur—Tage, an denen ich nichts anderes zu tun hatte, als in meinem Stuhl zu sitzen und darauf zu achten, dass keiner schummelte. Also nur achtzehn Stunden, in denen ich tatsächlich zusammenhängende Sätze formulieren musste. Das war zu schaffen. 


Ich hätte fast noch einmal aufgestöhnt, als es an der Tür klopfte. Ich musste nicht fragen, wer das war.


„Es ist offen“, sagte ich.


Als sich der Türknauf drehte und die Scharniere leise quietschten, blickte ich auf. Wie ich erwartet hatte, trat Justin ein.


„Hey“, sagte er.


„Hi.“ Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und faltete die Hände in meinem Schoß. „Wie kann ich dir helfen?“


Er zog ein Stück Papier aus seinem Rucksack, dann schlang er ihn wieder über seine Schulter, bevor er mir die einzelne Seite reichte. „Ich dachte nur, ich bringe eben meinen Dienstplan vorbei. Du hattest erwähnt … im Unterricht … du weißt schon …“


„Ja, ich weiß, was ich gesagt habe.“ Ich hielt die Hand auf und nahm das Papier entgegen. „Du hättest es mir e-mailen können.“


„Naja, OPSEC und das alles.“


Ich sah ihn scharf an. „Seit wann ist ein Dienstplan denn Angelegenheit der Operativen Sicherheit?“


„Okay, vielleicht auch nicht. Aber wie auch immer.“ Er nickte zu dem Blatt Papier in meiner Hand. „Da ist er.“


Ich legte das Papier auf meinen Schreibtisch, ohne es anzusehen. „Sonst noch etwas?“


„Nein, ich denke, das ist alles.“ Er zappelte etwas herum, aber leider zappelte er sich nicht näher an die verdammte Tür heran. Er runzelte über irgendetwas die Stirn – vielleicht suchte er nach einer Überleitung, um Konversation zu machen. Ich hatte jedoch weder Zeit, noch war ich geneigt, mich zu unterhalten.


Ich kam ihm zuvor und sagte mit eisiger Stimme: „Ich nehme nicht an, dass dein Schiff in naher Zukunft auslaufen wird.“


Er schmunzelte. „Also das ist OPSEC, wie du weißt.“


Ich verdrehte die Augen. „Ich hab’ nicht gefragt, wann, wohin, oder wie lange. Ich gehe davon aus, dass du mir zumindest sagen kannst, ob das Boot gerade vor Anker liegt oder auf Übungsfahrt ist.“


Er zuckte die Achseln. „Genaugenommen hab’ ich landbasierten Dienst. Ich bin bei einem der Support-Teams auf dem Stützpunkt.“


„Muss nett sein“, sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen.


„Naja, keinen Seesold zu kriegen ist Scheiße.“ Er grinste. „Aber es ist auch ganz nett, nicht sobald auf See zu müssen.“


„Kann ich mir vorstellen.“ Ich setzte mich auf und faltete meine Hände über seinem Dienstplan. Bevor ich freundlich und vielleicht auch ein bisschen kühl einen Hinweis fallen lassen konnte, dass er sich nun herzlich gern verabschieden durfte, redete er weiter.


„Weißt du, ich war überrascht, deinen Namen auf dem Stundenplan zu sehen. Ich hätte nicht gedacht, dass du hier in der Gegend bist. Hatte angenommen, du würdest zur Ostküste zurückgehen, nachdem du raus warst.“


„Ich hatte keinen Grund zurückzugehen.“ Ich zuckte mit den Schultern. „Hier hat mich das Schiff abgeladen, und hier bin ich geblieben.“


„Wie gefällt es dir hier?“


Ich schürzte die Lippen. „Justin …“


Er hob eine Hand. „Hey, ich war nur neugierig, wie es dir geht.“


Ich atmete aus und rieb meine Stirn. „Hör zu, ich muss noch Einiges erledigen, bevor ich hier weg kann, und ich bin erschöpft. Ich bin …“ Nicht in der Stimmung, dich auch nur anzusehen, außer du küsst mich jetzt. Moment. Was? Ich erstickte ein Hüsteln. „Ich muss wirklich noch ein bisschen was tun.“


„Klar. Tut mir leid.“ Er wandte sich zum Gehen. „Ich seh’ dich dann Mittwoch beim Unterricht.“


Ich konnte das Schaudern kaum unterdrücken. Jeden Montag und Mittwoch? Für die nächsten zwölf Wochen? Mist.


Er griff nach der Tür, aber ich hielt ihn auf.


„Justin, warte.“


Er sah mich mit hochgezogenen Brauen an.


„Eine Frage, bevor du gehst.“


Mit einem Achselzucken ließ er den Türknauf wieder los. „Sicher. Lass hören.“


Ich befeuchtete die Lippen. „Was tust du hier? In meinem Kurs, meine ich.“


Vor einer halben Ewigkeit hatte ich dieses Grinsen geliebt, aber dieses Mal hätte ich ihm am liebsten ein Buch an den Kopf geworfen. Besonders als er dieses leise hingehauchte Lachen hinterherschickte und antwortete: „Algebra lernen.“


Und damit ging er.


Und ich war allein.


Mal wieder.





Kapitel 2



Justin


 


Ich hatte mir in den letzten drei Jahren unzählige Male gesagt, dass ich mit Chris einen Riesenfehler gemacht hatte. Und das Schlimmste war, dass ich ihn hatte gehen lassen. Oder besser gesagt, ihn zum Gehen gedrängt hatte.


Nachdem ich ihn heute Abend gesehen hatte, gab es für mich keinen Zweifel, dass ihn zu verlieren der absolut größte Fehler war, den ich je gemacht hatte.


Der zweitgrößte war wahrscheinlich, mich überhaupt erst für seinen Kurs anzumelden. Als ich auf dem Parkplatz in meinem Wagen saß, direkt vor dem Gebäude mit Chris und seiner neuen Karriere darin, konnte ich ums Verrecken nicht rechtfertigen, was ich hier machte. Warum ich immer noch auf diesem Parkplatz stand. Warum ich überhaupt hergekommen war.


Was zum Teufel hatte ich denn erwartet? Offene Arme? „Gott, wie ist es dir ergangen? Ich bin so froh, dich zu sehen?“ Ich hatte Glück, dass er professionell genug war und nicht gleich einen Grund gefunden hatte, um mich wieder aus seinem Kurs zu schmeißen.


Ich erwog, noch einmal in sein Büro zu gehen und mit ihm zu reden, aber was gab es noch zu sagen? Ich knurrte vor mich, drehte den Zündschlüssel, legte den Gang ein und fuhr los.


Und während der Fahrt konnte ich nicht aufhören an Chris zu denken. Ich hatte gewusst, dass er immer noch umwerfend sein würde, trotzdem war ich heute Abend nicht auf ihn vorbereitet gewesen. Es war, als wären die Bilder in meinem Kopf mit der Zeit verblasst, hätten seine markanten Gesichtszüge stumpf gemacht und den Blick seiner hellblauen Augen weniger intensiv.


In der Sekunde, als ich ihn wiedersah, wurden die Bilder sofort wieder kristallklar. Und was ich vor mir sah, den Chris von heute, raubte mir den Atem. Der steife, vorschriftsmäßige Militärhaarschnitt war einem weniger strengen Look für seine dunklen Haare gewichen. Es war jetzt lang genug, dass ich mir wünschte, mit den Fingern hindurchzufahren, und es passte perfekt zu seinem Drei-Tage-Bart, den er als Zivilist jetzt tragen konnte.


Manche Jungs ließen sich nach ihrer Militärzeit gehen, wenn keiner sie mehr triezte, damit sie jederzeit körperlich topfit waren. Chris hatte sich nicht gehen lassen. Er hatte Hemd und Krawatte getragen und eine gut geschnittene Anzughose, die perfekt saß. Und alles hatte jeden Zentimeter seines Körpers perfekt betont. Er war nie besonders aufgepumpt gewesen, nur schlank und muskulös, und das hatte sich auch nicht geändert, seit er die Uniform gegen ein Leben als Zivilist eingetauscht hatte. Es hätte mich nicht gewundert, wenn er zumindest immer noch ein Sixpack gehabt hatte.


Die Zeit hatte seiner körperlichen Erscheinung nichts anhaben können, und offensichtlich pflegte er seinen Muskeltonus genauso wie seinen Groll.


Ich seufzte, als ich mich auf dem Freeway einfädelte. Ich hätte wissen müssen, dass er es nicht so einfach gut sein lassen konnte. Und um ehrlich zu sein, konnte ich es ihm nicht verdenken. Ich schlug mit dem Handballen aufs Lenkrad und fluchte in die Stille meines Wagens. Ich hätte ihn einfach anrufen sollen. Oder vielleicht erstmal in sein Büro gehen sollen. Oder ihn einfach nur in Ruhe lassen sollen.


Mich in seinem Kurs anzumelden? Verdammt, was hatte ich mir nur dabei gedacht?


Etwa zwanzig Minuten, nachdem ich das Community College verlassen hatte, bog ich in meine Auffahrt ein und parkte. Das Haus war still, als ich mich durch die Garagentür hereinließ, und ein kurzer Blick ins Wohnzimmer zeigte, dass Marnie auf der Couch eingeschlafen war.


So leise wie möglich ging ich vom Wohnzimmer in die Küche.


Ich hob meinen Hintern auf den Küchentresen. Hätte ich nicht um fünf Uhr morgens schon wieder aufstehen müssen, hätte ich noch eine irgendeine Flasche Alkoholisches ausgegraben. Aber nicht heute Nacht. Ich wagte nicht, auch nur leicht rotäugig zur Arbeit zu erscheinen, geschweige denn verkatert, und wenn ich jetzt trinken würde, wäre ich am Morgen immer noch betrunken. Das wäre für meinen Vorgesetzten ein gefundenes Fressen. Vorausgesetzt, dass Marnie mir nicht schon den Arsch aufriss, bevor ich überhaupt das Haus verlassen konnte.


Ich ließ den Atem entweichen. Marnie. Gott, das war auch so eine Sache, die mir schwer im Magen lag.


Seufzend starrte ich die Wand an, die Küche und Wohnzimmer trennte, so als könnte ich direkt durch sie hindurch Marnie auf der Couch liegen sehen. Ich war das so verdammt leid. Und Chris wiederzusehen – den Mann wiederzusehen, den ich verloren hatte, um meine Karriere zu retten – hatte all meinen Frust und meine Erschöpfung wieder an die Oberfläche gebracht.


Schon das ganze letzte Jahr oder so, seit Marnie von ihrem letzten Einsatz zurückgekehrt war, hatte praktisch jedes gottverdammte Mitglied unseres Kommandos uns damit gestichelt, dass wir endlich heiraten sollten. Keine Ahnung, warum alle annahmen, wir wären so erpicht darauf, dass wir in der Minute heiraten würden, in der sie von Bord ging. Aber man setzte uns jedenfalls ganz schön unter Druck.


Wir waren das perfekte Paar, sagten alle, also warum nicht heiraten? Immerhin hatten wir schon zwei Jahre zusammengelebt. Auf jedem Navyball und jeder Weihnachtsfeier tauchte ich mit ihr an meinem Arm auf. Wir tanzten, wir tranken, wir pflegten Freundschaften mit Leuten aus unser beider Einheiten. Marnie und ich waren das perfekte Bild eines verliebten Paares, und wenn einer von uns von einem Einsatz zurückkehrte, wartete der andere am Pier.


Sie schwor, dass wir beide Oscars verdienten für unsere leidenschaftlichen „Ich hab’ dich so vermisst“-Küsse auf dem Pier. Scheiß drauf. Meiner Meinung nach verdienten wir Medaillen für die ganze verdammte schauspielerische Leistung.


Wir trafen uns jedes Mal schon am Schiff und küssten uns, als könnten wir es nicht erwarten, nach einem halben Jahr Trennung endlich nach Hause zu gehen. Dann verließen wir Hand in Hand den Pier und fuhren vom Stützpunkt zu dem Haus, das wir am anderen Ende der Stadt gemietet hatten. Sobald wir außer Sicht-und Hörweite waren, machte sie sich auf zum Apartment ihrer Freundin, während ich Jon oder Damien anrief – oder welchen Kerl auch immer ich derzeit gerade fickte.


Marnie und Emily waren schon seit einer Ewigkeit ein Paar, aber für mich gab es immer nur lockere Affären. Keinen Partner. Ich hatte seit Chris nie mehr eine feste Beziehung gehabt. Und nachdem ich nun wieder im selben Raum mit ihm gewesen war, war ich sicher, dass sich das auch nicht so bald ändern würde.
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